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Widmung Hannah DeGroth


Dieses Buch widme ich allen Begegnungen in meinem Leben, die mir Mut und Freude schenkten aber besonders einer Freundin die seit geraumer Zeit mit mir Bücher veröffentlicht.


Widmung Jana Gäbert


Für alle, die glauben, sie seien nichts. Jeder hat seinen Moment und seinen Wert. Manchmal muss man ihn nur selbst erkennen, damit andere ihn sehen können.


Viel Spaß beim Lesen,


Hannah & Jana




Grausamer Mord


Maike lag am Boden, ihre Hände waren auf dem Rücken gefesselt. Sie versuchte noch, durch den Knebel am Mund zu schreien, doch da schlug sie der Peiniger brutal in ihr Gesicht.


„Halt's Maul, du kleine, dreckige Hure!“ Er schulterte ihren zierlichen Körper und brachte sie tiefer in den Wald. Seine Stimme klang bizarr durch die Maske aus Latex, die er trug. Diese bedeckte seinen Kopf komplett und zeigte das übertriebene, comicartige, verzerrte Grinsen des US-amerikanischen Präsidenten Donald Trump.


Er brachte sie nicht weit weg von der kleinen Hütte, in der er die junge Studentin schon über Tage hinweg gefangen hielt, und blieb an einem kleinen Weiher mit abgeflachtem Ufer stehen.


„So, du kleines Biest, jetzt zeige ich dir mal den ultimativen Kick.“ Er ließ sie auf den matschigen Boden fallen, sie wagte es kaum noch, sich zu wehren. Es war nicht das erste Mal, dass er sie vergewaltigte, seit Tagen schon hatte er sie gequält und sich brutal einverleibt, was auch immer er wollte. Jetzt kniete er sich zwischen ihre Beine und sie hoffte einfach nur, dass es schnell wieder vorbei sein würde. Doch heute war es anders. Bevor er dieses Mal den Akt vollzog, schob er ihren geschundenen Körper weiter nach vorn, bis sie mit dem Oberkörper im See lag. Sie brauchte all ihre Kraft, um ihren Kopf über Wasser zu halten. Die gefesselten Hände versanken im Schlick, sie konnte sich kaum abstützen und das Gewicht seines Körper, drückte sie immer wieder stoßweise und erbarmungslos hinab. Panisch versuchte Maike zu atmen, doch konnte sie in den wenigen Sekunden, in denen sie es schaffte aufzutauchen, nicht durch den Mund atmen, der Knebel machte ihr dies unmöglich. Sie schluckte immer mehr Wasser und das endgültig Letzte, was sie sah, war das bizarre Grinsen durch die Wellen der Oberfläche.





Der erste Tag im neuen Leben



Bastian Kalinski stellte seine Tasche neben das Pult. Der Hörsaal war noch leer, aber in einigen Minuten würden sich die Reihen mit seinen neuen Studenten füllen. Er war gestern erst aus Indien zurück gekehrt. Bis dahin hatte er als Entwicklungshelfer geholfen und bei dem Aufbau einer Mädchenschule.


Bastian strich sich über den rotblonden Hinterkopf und starrte dabei auf seine Schuhe. Brauner Staub haftete noch am Leder. Gedankenversunken formte sein Mund ein Lächeln.


„Seltsam, wie das Leben so spielt“, sprach er leise zu sich. „Gestern war mein Alltag noch so anders.“ Seufzend nahm er die Kreide zur Hand und schrieb seinen Namen an die Tafel:


Dr. Bastian Kalinski / Geschichte und Psychologie


Er setzte sich und es dauerte nicht lange, da glitt die Tür zum Saal auf. Laute Stimmen folgten und nach und nach wurde der junge Professor begrüßt. Nicht wenige staunten und tuschelten über sein junges Erscheinungsbild. Zudem sah seine Haut aus, als sei er bis vor Kurzem noch in der Sonne liegend im Urlaub gewesen. Seine grünen Augen starrten durch die Runde, gleich würde seine Vorlesung beginnen. Bastian fiel sofort eine junge Frau auf, die ganz hinten Platz nahm. Sie wirkte unsicher und blieb allein. Auch er war heute ein wenig unsicher, war sie ihm deshalb aufgefallen? Eigene Unsicherheit verspürte er nicht oft in seinem Leben, aber der erste Tag als Dozent war nun einmal etwas Besonderes. Mit Lampenfieber am ersten Tag mussten viele Menschen zurecht kommen. Mit einem charmanten, aber ernsten Ruf in die Runde bat er nun um Ruhe.


„Ich bin Professor Dr. Bastian Kalinski und ich werde Sie die nächsten Monate durch die Geschichte unserer Menschheit begleiten. Ich werde mit dem Dreißigjährigen Krieg beginnen und dann starten wir rückwärts Richtung Mittelalter. Das beruht darauf, dass der Geist sich schlechter an Vergangenes erinnert, welches all zu weit vom Hier und Jetzt entfernt ist. Sollten Sie gleich von Anbeginn denken, dies sei ein leichtes Fach, muss ich ihre Euphorie leider eindämmen. Ich erwarte Pünktlichkeit, Anwesenheit und wahrhaftiges Interesse. Ansonsten haben Sie nun noch die Möglichkeit, den Kurs zu verlassen und sich einen weniger strengen Dozenten zu suchen.“


Leichtes Tuscheln glitt durch die Reihen, doch niemand stand auf.


„Sehr schön, holen Sie nun Ihre Bücher heraus. Auf Seite → beginnen wir mit der These, dass alles damit seinen Ursprung nahm...“ Er führte seinen Unterricht fort. Viele Studenten lauschten gebannt seiner Interpretation. Er suchte sich immer wieder einzelne Studenten heraus und begleitete seine erste Stunde mit konfrontierenden Debatten.


Die junge Frau, die ihm anfangs gleich aufgefallen war, nahm sich irgendwann ein Herz und bot ihm Paroli: „Sie meinen also, dass diese Gerüchte ganz gezielt von der Kirche aus gestreut wurden? Beabsichtigt?“ Dabei umklammerte sie unbewusst ein kleines Kreuz, welches sie unter ihrem Pullover trug.


„Ja, das behaupte ich nicht nur, ich werde es die Tage über mit Ihnen allen gemeinsam beweisen. Und Ihr Name ist?“


„Tascha... ich meine, Tatjana Fuchs.“


„Ich freue mich auf unsere nächste Debatte, doch für heute ist die Stunde vorüber. Ich bedanke mich bei Ihnen allen für die Aufmerksamkeit.“


Die Studenten klatschen und klopften und so schnell, wie sich der Raum gefüllt hatte, so schnell war er auch wieder leer. Bastian packte seine Unterlagen zusammen und warf einen letzten Blick durch den verlassenen Saal.


„Geschafft“, flüsterte er. Da bemerkte Bastian in der hintersten Reihe den kleinen Rucksack. Tatjana Fuchs hatte diesen anscheinend vergessen.





Choreographie des Alltags



Als Tatjana nach Hause kam, war ihr Freund Enrico gerade im Bad. Sie legte den Schlüssel auf den kleinen Schuhschrank im engen Flur und zog sich die Jacke aus. Es war Mitte Oktober, draußen wehte der Wind frisch, aber momentan noch nicht all zu windig.


„Ich bin wieder da.“ Sie schlüpfte aus den Schuhen und ihr Blick blieb an ihrem Spiegelbild hängen. Es war ein romantisch verschnörkelter, goldener Rahmen, der ihr Antlitz umrundete. Ihre dunkelbraunen Augen schauten sie an, so als ob sie fragen würden, wann sie diesen hässlichen Spiegel endlich entfernen würde. Es war ein Geschenk von Enricos Eltern und das war der einzige Grund, warum er hier im Flur ihrer kleinen 2-Zimmer-Wohnung hing. Der Umzug war noch nicht vollständig vollzogen. Vom Land in die Stadt und dann mit ihrem Freund zusammenzuziehen, das war kein Gehen sondern ein Rennen.


„Moment noch“, tönte es aus dem Badezimmer.


„Kein Problem, ich habe übrigens die Tageszeitung mitgebracht. Hast du schon gehört, man hat eine tote Studentin gefunden in der Spree und stell dir vor“, schrie sie hinüber, „sie ist von meiner Fakultät.“


„Warte kurz, ich bin gleich fertig.“


Gedankenversunken betrat sie ihre Küche. Enrico hatte einen Salat mit Feta und Thunfisch vorbereitet, der Tisch war schon gedeckt. Sie setzte sich auf einen hölzernen Stuhl und studierte den Artikel. Kurz darauf kam Enrico herein. Liebevoll umarmte er sie von hinten und küsste sie zur Begrüßung. Eine kleine Wolke von Aftershave in der Luft.


„Ein Mord?“, fragte er.


„Genaueres steht hier noch nicht. Man hat ihre Leiche gefunden.“


„Das ist ja schrecklich.“ Er setzte sich nun ihr gegenüber hin und tat sich sogleich Salat auf. „Kannst du mir den Artikel mitgeben? Ich muss nämlich gleich wieder los. Ich bin aber froh, dass wir uns noch kurz sehen konnten.“


Erstaunt sah sie ihn an. „Wohin?“


„Ich hab noch einen weiteren Sportkurs abstauben können. Im Sportstudio gebe ich jetzt neben den zwei Karate-Kursen und Step-Aerobic auch noch Hip-hop.“ Seine blaugrauen Augen strahlten. Sie liebte und beneidete ihn um seine Sportlichkeit und Energie. Enrico war durch und durch trainiert, ohne dabei zu muskulös zu wirken. Sein dunkelblondes Haar trug er relativ kurz und gelte es meist ein wenig. Tascha mochte es lieber, wenn er es länger trug, doch sie verstand, dass es so praktischer für ihn war. Neben seinem Studium im sportkaufmännischen Bereich arbeitete er, um die Miete zu bezahlen. Von ihren Eltern wurden sie ebenfalls unterstützt, aber so war es finanziell entspannter. Auch sie hatte einen kleinen Nebenverdienst.


„Ich bräuchte noch deinen Ausweis, ich werde auf dem Hinweg beim Vermieter vorbeischauen.“


„Ist gut. Ich habe ihn im Portemonnaie. Im Rucksack.“


Ruck zuck war sein Teller leer und er sprang wieder auf. „Ich mach dann mal los. Bis später, Süße.“ Beim Herausgehen küsste er sie erneut. Tascha seufzte. Sie waren jetzt ein Paar, seit sie 16 Jahre alt waren. In der 10. Klasse hatten sie sich ineinander verliebt und damals wie heute hatte sich nichts zwischen ihnen geändert.


„Ist gut. Ciao.“ Tatjana nahm sich einen kleinen Nachschlag. Sie überlegt gerade, ob sie sich gleich heute Abend schon eine Dokumentation über den Dreißigjährigen Krieg anschauen sollte, als Enrico wieder in die Küche kam.


„Ich kann deinen Rucksack nicht finden. Wo steht er?“


Verwirrt sah sie ihn an. Sie strich sich eine Strähne ihres braunen Haares hinter das Ohr. „Na, im Flur, wo denn sonst?“


„Da ist er aber nicht“, behauptete ihr Freund leicht ungeduldig. Sie stand nun auf, ging an ihm vorbei in den Flur. Tatjana sah ihre Jacke, ihre Schuhe, ihren Schlüssel. Keinen Rucksack. Und plötzlich fiel es ihr ein. In der letzten Vorlesung war dieser forsche, neue Professor gewesen. Sie hatte sich über ihn geärgert und wollte schnell los. Dort hatte sie ihren Rucksack das letzte Mal gesehen.


„Verdammt!“, fluchte sie leise.





Verdienter Feierabend



Bastian betrat am frühen Abend sein kleines Eigenheim.


Dieses befand sich in einer kleinen Seitengasse mit Kopfsteinpflaster. Seite an Seite prunkte dieses Haus inmitten einer Reihe von weiteren Häusern mit verzierten Fassaden, die um 1900 erbaut wurden. Hohe Decken mit Stuck und alte Dielen zierten das Innere.


Seine Wohnung erstreckte sich über zwei Etagen, es war hell eingerichtet. Es gab viele mit Leinen bezogene Sitzmöbel und offene Regale aus geölter Fichte. An den Wänden hingen auf Leinwand gedruckte Fotografien, die ferne Ländern zeigten.


Seine Schuhe ließ er ordentlich im Flur stehen und trat über die gealterten Dielen in die Wohnküche, um sich einen Tee zu machen.


Genüsslich schloss er die Augen und lauschte den Geräuschen, die von außen durch das große Fenster hereinwehten. Es war nicht still und definitiv anders als in Indien. In der Ferne hörte er die Hauptstraße und im Hinterhof schienen Kinder zu spielen. Mit Wehmut im Herzen lehnte sich Bastian an den Tresen und trank behutsam seinen heißen Tee. Er war jetzt wieder allein hier in Deutschland. Seine Gedanken unterbrach das leise Vibrieren eines Telefons, welches vom Flur herüber hallte. Verwundert ging er in den Flur zurück und kniete sich über den kleinen roten Rucksack. Er hatte nicht gewagt, ihn zu öffnen, er wusste ja, dass Tatjana wahrscheinlich gleich am nächsten Morgen wieder zu seiner Vorlesung kommen würde. Irritiert öffnete er nun die kleine Schnalle und suchte nach dem Handy. Unter einer Strickjacke, einer Brotdose und eingeklemmt zwischen einigen Heften fand er es.


„Hallo?“, er ging ran.


„Äh, wer ist da?“, ertönte Enricos Stimme.


„Bastian Kalinski, mit wem spreche ich?“


„Ich bin Enrico, Taschas Freund, und Sie haben gerade ihr Handy.“


„Oh natürlich. Sie hat ihre Tasche liegen lassen.“


„Und Sie haben es dann einfach geklaut, ja?“


„Nein, um Himmels Willen!“, empörte sich Bastian.


„Was dann?“


„Ich bin ihr Professor.“


„Professor?“


„Ja, sie hat ihren Rucksack nach der Vorlesung vergessen. Ich nahm ihn an mich, weil das Sekretariat schon geschlossen war.“


„Und Sie haben ihr nicht Bescheid gegeben?“


„Nein, ich weiß ja, dass sie morgen wieder kommt.


Ich...“


Enrico unterbrach ihn: „Stalken Sie meine Freundin?“


„Wie bitte?“


„Na, woher wissen Sie, dass sie morgen wieder kommt?“


„Ich habe in der Liste nachgesehen. Sie ist dort eingetragen.“


„Und Sie wissen natürlich gleich alle Namen ihrer Studenten, ja?“


„Also bitte! Herr...? Wie heißen Sie überhaupt mit Nachnamen?“


„Enrico Relitz!“


„Herr Relitz, es ist alles gut. Ihre Freundin erhält ihre Tasche samt Handy morgen zurück.“


„Gut und merken Sie sich lieber meinen Namen, bevor Sie wieder auf die Idee kommen, die Sachen einer Studentin mitzunehmen. Ich bin Trainer für Kampfsport, ich glaube nicht, dass Sie sich mit mir anlegen wollen.“


„Sie missverstehen die Situation.“


„Nee, ich verstehe schon ganz richtig. Ich möchte nicht, dass meine Freundin irgendwann tot im Wasser gefunden wird.“


„Wie bitte? Was unterstellen Sie mir da?“


„Und wehe, da fehlt irgendwas im Rucksack. Schönen Abend noch“, dann legte Enrico auf.


Verwundert über den Verlauf des Gespräches starrte Bastian auf den Rucksack, dessen Inhalt nun auf dem Boden verteilt war. Kopfschüttelnd räumte er die weiche Strickjacke und die restlichen Sachen zurück. Leider übersah er den kleinen gravierten Kugelschreiber, der unbemerkt über den Fußboden an die Fußleiste gekullert war.





Ich hab von dir geträumt



Sie schrien, während sie zur Prager Burg liefen.


Bewaffnet mit Fackeln und Mistgabeln stürmten sie die böhmische Hofkanzlei. „Hochverrat! Hochverrat!“


Allen voran lief Enrico. Sein Gesicht war wutverzerrt.


„Ihr habt die Religionsfreiheit verletzt. Wir Protestanten haben die gleichen Rechte! Tascha, wir kriegen dich!“


Sie stand in der Burg, stellte sich vor die Tür, doch sie hatte keine Chance den wütenden Mob aufzuhalten.


Türen knallten, es wurde hell. So hell. Sie rannte nun die Treppe hinunter bis an den kleinen Wall des Burggrabens. Jemand packte sie dort und drückte sie rücklings auf den kalten, harten Boden. Verzweifelt versuchte sie sich zu wehren, doch dieser Unbekannte hielt sie fest, schlug sie und zog ihre Beine auseinander.


Während er sich nun brutal nahm, was er begehrte, konnte sie sehen, wie der Mob den königlichen Statthalter und den Kanzleisekretär aus dem kleinen Fenster warfen. Entsetzt schrie sie auf. Der Unbekannte ließ von ihr ab und verschwand in der Menge der pöbelnden Menschen. Sie hingegen robbte unter größten Schmerzen zu den dumpf aufgeschlagenen Körpern und drehte einen von ihnen herum. Es war Bastian Kalinski.


Er sah traurig aus und zugleich vorwurfsvoll. Blut lief über sein Gesicht, Unmengen von Blut. Sie fragte sich, ob so viel Blut überhaupt in einen Körper passte. Sie wollte ihm helfen und hielt ihn fest. „Warum?“, flüsterte er fragend. „Warum?“


„Tascha! Warum?“, holte sie Enricos Stimme aus dem Land der Träume. Verwirrt setzte sie sich auf. Sie befand sich auf ihrem Sofa, eine Decke lag über ihren Beinen.


Der Fernseher lief noch und zeigte Bilder von 1618. Die Dokumentation! Sie musste eingeschlafen sein.


Blinzelnd sah Tatjana nun ihren Freund an. Er hatte das Deckenlicht angeschaltet, als er hereingekommen war.


„Rico...“ Ihre Stimme klang leicht verschlafen. „Warum was?“


„Warum machst du so was?“ Enrico lief kleine Kreise im Wohnzimmer und Tatjana erfasste die Situation noch immer nicht. War es, weil sie ferngesehen hatte, anstatt zu lernen?


„Es tut mir leid. Ich bin eingeschlafen. Morgen werde ich mir lieber ein Buch vornehmen.“


Jetzt kam ihr Freund nicht mehr mit. An seinem Hals zuckte ein Nerv, ein Zeichen dafür, dass er wirklich wütend war.


„Ich habe mit deinem Professor telefoniert“, platzte es nun aus ihm heraus.


„Bitte was?“ Verdutzt sah sie ihn an und jetzt war sie es, die fragte: „Warum?“


„Ich dachte, ich ruf dich auf deinem Handy an. Um zu testen, ob es gestohlen wurde. Stell dir vor, da ist dann dein Prof. ran gegangen.“


„Mein Prof.? Professor Kalinski?“


„Ja, genau der. Was ist das für ein Vogel?“


„Ich weiß nicht, er ist neu an der Uni. Was hat er denn gesagt?“


„Er behauptete, dass du den Rucksack im Hörsaal vergessen hast.“


„Hab ich auch.“


„Oh.“ Stille.


Enrico setzte sich nun zu ihr auf das Sofa und nahm sie in den Arm. „Ich mache mir halt Sorgen um dich. Wir sind hier nicht mehr bei uns im Dorf. Man hört ja immer wieder so Geschichten von Typen, die sich an ihren Studentinnen vergreifen.“


„Rico! Also wirklich.“


„Ich liebe dich, Tascha. Wenn dir was zustößt...“


„Mir stößt nichts zu. Er ist wirklich nicht so, wie du ihn dir gerade in deiner Phantasie ausmalst.“


„Sicher?“


„Ja.“


„Okay, aber du beherrscht noch die Griffe zur Selbstverteidigung, die ich dir gezeigt habe.“


„Ja, Schatz.“ Tascha gähnte. „Können wir jetzt schlafen gehen?“


„Nun ja, wir können zumindest ins Bett gehen“, grinste Enrico frech. Ehe sie sich versah, hatte er sie schon hoch gehoben und trug sie ins Schlafzimmer.





Neuer Tag, neues Glück



Als Bastian den Hörsaal betrat, stand Tatjana schon an seinem Pult. Verlegen strich sie sich eine Strähne hinter ihr Ohr, während sie ihn erkannte.


„Guten Morgen, Tatjana!“, sprach Bastian sie höflich an.


Sie nickte leicht nervös. „Guten Morgen!“


„Ich habe gestern mit Ihrem Freund telefoniert. Er ist etwas...“, er suchte nach dem richtigen Wort, „energisch?! Wenn ich das so sagen darf.“


„Dürfen Sie nicht! Sie haben meinen Rucksack mitgenommen und sind an mein Handy gegangen. Was haben Sie da erwartet?“, verteidigte sie schnell ihren Freund, denn sie mochte nicht, dass ihr Professor so über ihn redete.


„Dass man mir nicht unterstellt, ich hätte ihn geklaut.“


Tatjana schaute bei seiner Antwort verlegen zur Seite und sprach leiser. „Aber wenn Sie ihn doch hatten, dann kann man das schon so interpretieren. Auch wenn es wohl nicht so war.“


„Tatjana, ich habe ihn nicht geklaut. Sie haben ihn hier einfach vergessen und ich nahm ihn nur mit, damit er eben nicht verlorengeht. Es ist noch alles drin.“


„Sie haben darin herumgewühlt?“ Erstaunt schaute sie ihn an.


„Nein, aber als das Handy klingelte, habe ich schon darin nachgesehen.“


„Aha. Okay, darf ich ihn dann jetzt bitte zurück haben.“


„Natürlich.“ Er reichte ihr lächelnd den Rucksack. „Ich freue mich schon auf unsere Debatte.“


Die Stunde verlief nach Plan. Die Studenten arbeiteten gut mit, nur Tatjana hielt sich seltsam zurück. Die angenommene Debatte zwischen ihr und Bastian wurde nicht aufgegriffen, sodass er sie am Ende der Stunde doch noch einmal zu sich rief, um mit ihr unter vier Augen zu reden. Er wollte nicht, dass ein Missverständnis ihr den Spaß am Unterricht nahm.


„Tatjana.“


„Ja?“


„Glauben Sie mir, ich bin kein böser Mensch, sondern ein ganz normaler Professor, der sich um seine Studenten kümmert. Wo blieb denn zum Beispiel in dieser Stunde ihr Elan? Sind Sie sich unsicher wegen der Sache mit dem Rucksack?“


Sie zuckte verlegen mit den Schultern.


„Kommen Sie mit. Essen wir gemeinsam etwas in der Mensa und sehen Sie dort, dass ich keine roten Rucksäcke mitgehen lasse.“ Er lachte herzlich. „Was blaue angeht, nun ja, davon habe ich noch nicht so viele.“


Tatjana ließ sich von seinem Lachen anstecken und lächelte zurück. „Gut, die Mensa ist in Ordnung, das ist dann ja kein Date, oder?“


„Natürlich nicht!“, starrte er irritiert zurück. „Ihr Enrico hat mich deutlich in Kenntnis gesetzt, dass sie vergeben sind. Es ist einfach nur etwas essen, um satt zu werden und rote Rucksäcke in Ruhe lassen.“


Schmunzelnd nickte Tatjana ihm zu. „Gut, dann komme ich gerne mit.“





Mensa



Ein romantisches Date hätte ihr Essen in der Mensa tatsächlich nur schwerlich sein können. Laut klimperte Geschirr auf metallischen Tabletts und es dröhnten ungedämmt Unterhaltungen quer durch den Raum. Sie saßen an einem langen Tisch in der Ecke der offenen Halle.


„Ich hätte vielleicht auch die Pizza nehmen sollen“


Grübelnd blickte er von seinem auf ihren Teller.


„Aber Ihr Curry sieht doch auch gut aus.“


„Ich hatte vergessen, dass es hier ein europäisches Curry gibt, das nicht gleich zusetzten ist mit einem Biryani.“


„Einem was?“


„Ein indisches Gericht. Grob würde man Bratreis dazusagen. Dieser Reis hier ist aber irgendwie einfach nur ... nur gelb.“


„Sie waren in Indien?“


„Bis vorgestern sogar. Ich hab dort fast ein Jahr lang gelebt.“
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